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Einleitung: Warum heute neu über Gott nachdenken?

Inmitten multipler Krisen, wachsender Unsicherheit und kultureller Vielfalt stellt sich die

 Gottesfrage neu – nicht als dogmatische Behauptung, 

=> als offener Horizont des Vertrauens.

Gott – verstanden als Urgrund des Seins, als das tragende Geheimnis von Welt und 

Leben – lädt ein, die eigene Existenz als Teil einer größeren Wirklichkeit zu begreifen:

„Gott ist nicht ein Wesen unter anderen –
sondern das, was allem Wesen Richtung und Tiefe verleiht.“
(nach Paul Tillich)

Ein  aufgeklärter  Glaube  nimmt  die  Bibel  als  Grundlage  ernst,  aber  erkennt  auch:

Theologische Deutung darf nicht willkürlich wie Legosteine zusammengesetzt werden 

(vgl. Kritik Dr. Gerold Lehner), sondern muss im Licht der Schrift, der Tradition und der 

zeitgemäßen Vernunft verantwortet geschehen.

1. Was bedeutet „Gott“ im aufgeklärten Denken?
Der moderne Gottesbegriff versucht, zwischen mystischer Tiefe, ethischer Verantwortung
und kritischer Reflexion zu vermitteln.

Perspektive Beschreibung
Urgrund Gott ist nicht „ein Ding“, sondern der Grund, auf dem alles steht.

Beziehung Gott ist kein Weltlenker, sondern ein Ruf zur Freiheit.
Vertrauen Gott erklärt nicht alles – er trägt Hoffnung.

Ein aufgeklärter Glaube erkennt:

Gott ist nicht das Ende des Denkens => dessen Weitung.

Gott ist nicht „Lückenbüßer“, wenn Wissen endet – sondern Kraft, die trägt, 

wenn Leben geschieht.
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2. Drei Gottesbilder – unterschiedliche Perspektiven

Begriff Klassisch-theistisch Pantheistisch
Prozesstheologisch
(Panentheistisch)

Gott und Welt
Gott erschafft Welt
außerhalb von sich

Gott = Natur/Welt
Gott und Welt stehen in

Wechselwirkung

Transzendenz
Hoch ausgeprägt –
Gott übersteigt alles

Gering – Gott ist
die Welt

Dynamisch – Gott ist mehr
als Welt, aber in ihr tätig

Persönlichkeit
Gott als personales

Gegenüber
Gott als Prinzip

Gott als mitleidender
Mitwirkender

Allmacht
Absolut und

kontrollierend
Keine persönliche

Macht
Überzeugende, kreative
Macht der Möglichkeit

Spiritualität
Gebet, Gehorsam,

Jenseitsorientierung
Einheit mit Natur,

Meditation
Mitschöpfung, Vertrauen,

Teilnahme am Werden

Begriffserklärungen:

• Transzendenz: Das „Übersteigen“ der sichtbaren Welt.

• Pantheismus: Gott ist identisch mit allem.

• Prozesstheologie: Gott wächst mit der Welt, wirkt nicht durch Zwang, sondern

 durch Liebe.

3. Prozesstheologie: Gott als Mit-Werdender

Der Mathematiker und Philosoph Alfred North Whitehead beschreibt Gott nicht als

 statisches Wesen, sondern als dynamisches, mitfühlendes Prinzip:

• Gott leidet mit, statt nur zuzulassen.

• Gott eröffnet Zukunft, statt festzuschreiben.

• Gott speichert mit – nichts geht verloren.

•

Macht bedeutet hier nicht Kontrolle, sondern Möglichkeit zur Veränderung.

Gott ruft zur Freiheit – nicht zur Unterwerfung.
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4. Žižek: Geist in der Materie

Der Philosoph Slavoj Žižek behauptet:
Geist entsteht in der Materie, wenn diese sich selbst reflektiert.

Jesus als „Gott in der Materie“ ist für Žižek keine Ausnahme, sondern das Zentrum.
Gott erscheint nicht „über“ der Welt, sondern im Bruch, im Leiden, im Denken.

Dies führt zur Theologie der Inkarnation im vollen Ernst.

4.1 Was bedeutet „Inkarnation“?
Inkarnation (lat. incarnatio) bedeutet:

Gott wird Mensch.

„Und das Wort wurde Fleisch und wohnte unter uns“ (Joh 1,14)

Das  heißt:  Gott  begegnet  uns  nicht  außerhalb  der  Geschichte,  sondern  in  der
Menschwerdung – mit allem, was menschliches Leben bedeutet: 

Geburt, Hunger, Angst, Tod.

4.2 Was bedeutet „im vollen Ernst“?
Nicht gemeint ist: Sondern:

Gott „tut nur so“, als ob er Mensch wäre
Gott nimmt die menschliche Wirklichkeit

vollständig an
Nur moralisches Vorbild Existenzielle Teilnahme Gottes

Unverbindliche Erscheinung
Konkrete Inkarnation in 
Raum, Zeit und Konflikt

4.3 Konsequenzen einer Inkarnationstheologie
4.3.1 Existenztheologisch:

Gott ist nicht fern, sondern gegenwärtig in unserer Welt – im Leiden, in der Hoffnung.

4.3.2 Ethisch:

Ein menschgewordener Gott verpflichtet:
Frieden, Gerechtigkeit, Schutz des Leibes sind theologische Aufgaben.

4.3.3 Gegen den Dualismus:

Heiligkeit ist nicht jenseits – sie liegt im Alltag, im Körper, in der Welt.
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4.4 Žižeks Beitrag
Žižek radikalisiert das Kreuz:

Gott scheitert – nicht aus Schwäche, sondern aus Liebe.

Inkarnation ist für ihn revolutionär:
Nicht Gott „herrscht“, sondern leidet, liebt, wirkt in der Ohnmacht.

4.5 Zusammenfassung: Gott in der Welt
• Gott ist nicht fern – sondern leidend gegenwärtig.

• Gottes Macht: nicht Kontrolle, sondern Liebe.

• Inkarnation zeigt: Welt und Gott sind nicht getrennt 

– sondern verbunden im Werden.

5. Norbert Elias: 
Zivilisation als göttlich-menschlicher Prozess

Der Soziologe Norbert Elias beschreibt den Zivilisationsprozess als langfristige
Verfeinerung menschlichen Zusammenlebens.

Begriff Soziologische Erklärung Theologische Deutung

Soziogenese
Entstehung sozialer

Normen, Institutionen
Gottes Geist wirkt in Strukturen 

der Gerechtigkeit

Psychogenese
Entwicklung innerer

Affektsteuerung
Reifung des Menschen 

zum Ebenbild Gottes

Zivilisationsprozess
Langsame Verfeinerung 

des Menschlichen
Heilsgeschichte 

im säkularen Gewand

6. Karl Jaspers: Die Achsenzeit
Der  Philosoph  Karl  Jaspers prägte  den  Begriff  der  Achsenzeit,  um  eine  besondere
Epoche  der  Menschheitsgeschichte  zu  beschreiben  –  ca.  800–200 v. Chr.
In  verschiedenen  Kulturen  kam  es  nahezu  gleichzeitig  zu  tiefgreifenden  geistigen
Umbrüchen.  Die  Menschheit  begann,  sich  selbst  zu  hinterfragen:
Was ist der Sinn? Woher kommen wir? Was ist das Gute?

Kulturraum Geistige Impulse
Griechenland Philosophie, Ethik, Anthropozentrik

Israel Prophetie, Monotheismus, Gerechtigkeit
Indien Selbsttranszendenz, Karma, Einheit des Lebens
China Harmonie, Dao, Ethik im Alltagsleben

Die Achsenzeit markiert eine geistige Geburt – die Entstehung reflektierter
Weltanschauung, transzendenter Moral und tiefgreifender Selbstbefragung.
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Deutung im heutigen Kontext:

Diese kulturellen Ursprünge prägen bis heute Religion, Philosophie und ethische Systeme.
Die Frage bleibt offen: 

Brauchen wir heute eine „zweite Achsenzeit“ – einen neuen geistigen Aufbruch?

7. Gibt es Fortschritt?
Die Frage nach Fortschritt ist ambivalent:

Technisch und medizinisch gibt es zweifellos Entwicklungen – aber moralisch?

Sichtweise Argumentation
Skeptisch Gewalt, Gier, Machtmissbrauch - bleiben konstant

Hoffnungsvoll Langsame Reifung von Empathie, Bildung, globalem Bewusstsein

Die prozesstheologische Perspektive sagt:
Fortschritt ist möglich, aber nicht garantiert (=> Rückschläge) .

Und braucht Menschen, die mit Gott werden – in Mitgefühl, Kreativität und Verantwortung.

Göttlicher Fortschritt ist kein Automatismus => ein Weg, der gegangen werden will!

8. Heilsziele – zwischen Ewigkeit und Mitgestaltung
Was ist das Ziel des Lebens? Was bedeutet „Heil“ – in einer Welt zwischen Tod und

Hoffnung, Chaos und Kosmos?

Tradition Heilsziel
Christlich-biblisch Ewiges Leben in Gemeinschaft mit Gott

Prozesstheologisch Teilhabe an der kreativen Selbstwerdung
Philosophisch Sinnfindung im Angesicht des Endlichen
Kosmologisch Resonanz mit dem Weltganzen

Sozial-humanistisch Gerechte Welt als Auftrag und Hoffnung

Heil ist nicht nur ein Zustand nach dem Tod,
sondern auch ein Auftrag im Leben:

zur Liebe, zur Gerechtigkeit, zur Mitverantwortung für das Ganze.

9. Was bedeuten Kriege und Krisen?

In  einer  Welt  voller  Ungerechtigkeit,  Gewalt  und  ökologischer  Zerstörung  stellen  sich
dringende (theologische) Fragen:
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Erfahrung Theologische Perspektive
Krieg und Leid Gott leidet mit – und ruft zur Umkehr

Ungerechtigkeit Verheißung: „Gerechtigkeit und Friede küssen sich“ (Psalm 85,11)
Umweltzerstörung Schöpfungsverantwortung als geistliche Aufgabe

Polarisierung Gott ruft zur Versöhnung inmitten der Spaltungen

Was gibt Hoffnung?

• Die Treue Gottes zu seiner Schöpfung

• Der Glaube an die heilende Kraft der Mitmenschlichkeit

• Die Zusage: „Ich bin bei euch alle Tage“ (Mt 28,20)

Krisen sind nicht das Ende – sie können auch Anfang sein: zur Umkehr, zur
Neuausrichtung, zum tieferen Verstehen des Lebens.

10. Sinn – eine Spur des Ewigen im Konkreten
„Sinn“ ist kein Besitz – er entsteht im Prozess.

Er ist keine fertige Antwort, sondern ein Weg, der begangen wird.
Sinn zeigt sich dort, wo Menschen ihre Freiheit in Verantwortung leben, wo Leben über

sich selbst hinausweist:

„Sinn ist, wo etwas mehr ist, als bloß Funktion.“
Sinn ist auch: Verbindung mit dem Ganzen – mit dem, was trägt und bleibt.

Philosophisch: Sinn ist nicht beweisbar – aber erfahrbar.
Theologisch: Sinn hat eine Quelle – Gott als der Grund, der trägt.

11. Lebenskunst – gelebter Glaube
Der Begriff „Lebenskunst“ beschreibt die Fähigkeit, mit den Herausforderungen des

Lebens weise, gelassen, verantwortungsvoll und schöpferisch umzugehen.

In theologischer Perspektive bedeutet das:

• Glaube ist nicht bloß Lehre, sondern eine Haltung, ein Weg, ein Rhythmus.

• Glaube führt nicht in die Weltflucht, sondern eröffnet die Möglichkeit, im Alltag 
geistlich wach zu leben – mit Maß, Tiefe und Vertrauen.

11.1 Glaube als Lebenskunst

Lebenskunst heißt:
bewusst leben, mit Widersprüchen umgehen, Dankbarkeit kultivieren, 

das Schöne wahrnehmen und Scheitern integrieren.

Glaube als Lebenskunst verbindet Tiefe mit Praxis – er ist praktizierte Hoffnung.
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11.2 Zwischen Jetzt und Ewigkeit

Was bedeutet: „Balance zwischen Jetzt und Ewigkeit“?

Jetzt Ewigkeit
Alltag, Vergänglichkeit, Verantwortung Sinn, Trost, Orientierung, Ziel

Zeitlichkeit, Handlung, Fragment Ganzheit, Heil, bleibende Bedeutung
Sorge, Aktivität, Wandel Ruhe, Hoffnung, Vollendung

Glaube hilft, beides zu verbinden:
Im Jetzt handeln, aus der Ewigkeit hoffen.

11.3 Was meint „Balance“?

Die Balance ist kein starres Gleichgewicht – sondern ein innerer Rhythmus:

• Wer nur im Jetzt lebt, verliert die Tiefe.

• Wer nur auf die Ewigkeit hofft, verliert die Welt.

• Lebenskunst besteht darin, das Jetzt ernst zu nehmen, 

aber nicht absolut zu setzen.

Beispiel:
Eine Tochter pflegt ihre kranke Mutter mit Geduld und Liebe.

Kraft schöpft sie nicht aus Erfolg, sondern aus der Hoffnung, dass Liebe nicht vergeht.

11.4 Warum ist das heute bedeutsam?

Unsere Zeit ist geprägt von zwei Extremen:

1. Flucht ins Jetzt – Selbstoptimierung, Konsum, Leistungsdruck

2. Flucht aus dem Jetzt – Vertröstung, Eskapismus, spiritueller Rückzug

Glaube als Lebenskunst zeigt einen dritten Weg:

• Gegenwartsverantwortung ohne Erschöpfung

• Sinnorientierung ohne Dogmatik

• Hoffnung ohne Illusion

11.5 Zusammenfassung

„Glaube wird zur Lebenskunst der Balance zwischen Jetzt und Ewigkeit“ heißt:

• bewusst leben, ohne zynisch zu werden

• hoffen, ohne sich zu verlieren

• handeln, ohne sich selbst zu überschätzen
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Dieser Glaube ist dynamisch, mitfühlend, weise 

–eine Antwort auf das Leben zwischen Ich und Du, Zeit und Ewigkeit, Welt und Gott.

„Was wir jetzt sind, ist noch nicht offenbar; 

aber wir werden offenbar werden in ihm.“ (1. Johannes 3,2)

12. Verheißung – eine andere Zukunft ist möglich

Verheißung ist einer der zentralen Begriffe der Bibel.
Sie bedeutet nicht: „Alles wird gut“

Sondern: „Dein Weg ist nicht sinnlos – du bist begleitet.“

Begriff Bedeutung
Biblisch Zusage Gottes, in der Geschichte zu handeln

Existentiell Vertrauen, dass das Leben ein Ziel hat
Ethik Orientierung für verantwortliches Handeln

„Denn bei Gott ist kein Ding unmöglich.“ (Lk 1,37)

Verheißung meint nicht:
Fertiglösung, Wohlstand, Garantie.

Sondern:
Begleitung, Richtung, Hoffnung auf Sinn.

12.1 Ewiges Leben – heute denken

Was heißt heute: „Heil“ oder „ewiges Leben“?

• Nicht: Flucht in ein Jenseits

• Sondern: Leben in Verbindung mit dem göttlichen Grund

Ewiges Leben beginnt nicht erst nach dem Tod => dort, wo Liebe, Hoffnung 

und Vertrauen stärker sind als Angst und Isolation.
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13. Transzendenz – nicht fern, sondern tief

„Transzendenz“ bedeutet wörtlich „das Überschreiten“ 

– das, was über unsere direkte Erfahrung hinausgeht.
Doch damit ist nicht bloß ein fernes Jenseits gemeint

– => eine Tiefendimension der Wirklichkeit.

Verständnis von Transzendenz Beschreibung
Traditionell Gott als das ganz Andere, jenseits der Welt

Existentiell
Das, was uns zutiefst betrifft 

– Liebe, Tod, Schuld, Sinn
Spirituell Gegenwart des Heiligen in der Tiefe des Lebens

Transzendenz bedeutet also nicht Flucht aus der Welt
=> eine Spur des Ewigen im Konkreten.

Erfahrungsräume der Transzendenz:

• die Geburt eines Kindes

• die Erfahrung von Schönheit

• die Erschütterung durch Verlust

• die heilende Kraft von Vergebung

     „Nicht hinter den Sternen – sondern mitten im Leben berührt uns das Unendliche.“

14. Spiritualität im Alltag

Spiritualität ist nicht Sonderwelt, sondern gelebte Aufmerksamkeit.

Sie entfaltet sich nicht nur im Sakralen => im Rhythmus des Lebens.

Alltagsdimension Spirituelle Qualität
Begegnung mit Menschen Achtsamkeit, Mitgefühl, Liebe

Arbeit und Aufgabe Berufung, Sinn, Gestaltung
Natur und Stille Dankbarkeit, Verbundenheit

Krisen und Übergänge Hoffnung, Reifung, Vertrauen
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Spiritualität im Alltag bedeutet:

• mit offenen Augen leben
• das Unsichtbare im Sichtbaren erahnen

• Rituale als Resonanzräume entdecken

• Gottes Gegenwart nicht nur denken, sondern leben

„Gott wohnt nicht nur im Tempel – sondern auch in der Küche, im Büro, 

im Pflegeheim, im Gespräch, im Schweigen.“

15. Kosmisches Gottesbild
In einer post-kopernikanischen Welt genügt kein anthropozentrisches Gottesbild mehr.
Die Erfahrung des Weltalls, der Evolution, der Weite der Zeiträume verlangt nach einem

kosmischen Denken von Gott.

Perspektive Beschreibung
Voraufklärung Gott als König „über“ der Welt, thronend über dem Kosmos

Aufklärung Gott als Uhrmacher – rationaler Urheber der Naturgesetze
Prozesstheologisch Gott als kreativer Mit-Werdender in allen kosmischen Prozessen
Kosmisch-spirituell Gott als inneres Echo der Ordnung, Bewegung, Lebendigkeit

Elemente eines kosmischen Gottesbilds:

• Gott ist nicht „neben“ dem Universum, sondern dessen tiefste Struktur

• Gottes Gegenwart ist nicht örtlich, sondern resonant – wie Schwingung

• Die spirituelle Dimension ist kein Gegensatz zur Physik, sondern ihre 
Tiefendimension

„Gott ist das, was das Universum in sich selbst spüren lässt.“
„Gott ist das Tiefste in der Materie, das Offenste im Geist.“

Warum das heute wichtig ist:

• Viele Menschen finden über Natur, Kosmos, Wissenschaft neu zur Spiritualität

• Ein solches Gottesbild verbindet Vernunft mit Ehrfurcht, Staunen mit 
Verantwortung

   „Gott wohnt nicht über den Sternen – sondern in der Bewegung, 
die sie tanzen lässt.“
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16. Philosophie – Liebe zur Weisheit

Philosophie fragt, zweifelt, denkt weiter.
Sie sucht nicht nach fertigen Antworten => nach Verantwortung im Denken.

Philosophie fragt Glaube antwortet
Was ist wirklich? Gott als Urgrund des Seins

Was darf ich hoffen? Verheißung, Sinn und Ewigkeit
Was soll ich tun? Ethik, Verantwortung, Nächstenliebe

Was ist der Mensch? Ebenbild Gottes – frei und bedürftig zugleich

Philosophie lehrt:

• kritisch zu denken

• mit Unsicherheit zu leben

• Fragen zuzulassen

• die Welt nicht nur zu deuten => auch zu gestalten

Theologie braucht Philosophie, um nicht eng zu werden.
Philosophie braucht Theologie, um nicht leer zu bleiben.

„Glaube ohne Denken wird blind – Denken ohne Glaube bleibt kalt.“

Die großen Fragen nach Ursprung, Sinn, Freiheit, Schuld, Erlösung
können nur im Gespräch von Glaube und Philosophie lebendig bleiben.

17. Weisheit – Wissen mit Herz
Weisheit ist  mehr als Intelligenz – sie ist gelebtes Wissen in Liebe, Ehrfurcht und Maß.
Sie verbindet Erfahrung, Verstehen, Verantwortung.

Dimension Wissen Weisheit
Ziel Information Orientierung, Sinn

Haltung Kontrolle Maß, Demut, Mitgefühl
Anwendung Zweckdienlich Verantwortlich, lebensdienlich

Bezug Technisch Spirituell, ethisch, menschlich

Weisheit fragt nicht: „Was kann ich?“
Sondern: „Was soll ich tun – und warum?“

Biblisch ist Weisheit ein Bild für Gott selbst:

„Der Weisheit Anfang ist die Furcht des HERRN“ (Spr 9,10)
„Die Weisheit hat sich ein Haus gebaut“ (Spr 9,1)

„In ihr ist ein Geist, verständig, heilig, einzigartig“ (Weisheit Salomos 7,22)
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Weisheit:

• verbindet Kopf und Herz

• trägt durch Krisen

• ruft zur Achtung vor dem Leben

• lässt uns „zwischen den Zeilen“ lesen

In der Gegenwart ist Weisheit gefragt wie nie:

• im Umgang mit Technologie

• in politischer Urteilsfähigkeit

• in spiritueller Reife

• in innerer Orientierung

„Weisheit ist die leise Kraft, die Menschen zu Menschen macht.“

18. Arbeitsimpulse 
– zum Weiterdenken, Weiterleben, Weiterfragen

Fragen zur Reflexion:

1. Welcher Gottesbegriff spricht mich an – und warum?

2. Wie verbinde ich Glaube und kritisches Denken in meinem Alltag?

3. Was bedeutet für mich „Ewigkeit“ – und wo erahne ich sie?

4. Wie finde ich spirituelle Kraft in meinem Beruf, in Beziehungen, im Alltag?

5. Was heißt für mich: Glaubensfähige Bildung?

Vorschläge für Gruppen und Gespräche:

Methode Beschreibung
Lesegruppen Gemeinsame Lesung und Diskussion einzelner Kapitel

Visualisierung
Die drei Gottesbilder (klassisch – pantheistisch –

prozesstheologisch) als Plakat gestalten
Biografisches

Arbeiten
Wo hat sich mein Gottesbild im Leben verändert – warum?

Textvergleich Biblische Verheißung und heutige Sehnsucht nach Sinn
Persönliches Credo Jede/r formuliert einen eigenen Glaubenssatz in einem Satz
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19. Schlusswort 
Bildung und Glauben im Blick auf Zukunft

19.1 Bildung als Antwortfähigkeit auf die großen Fragen

„Und Bildung heißt: auf die großen Fragen des Lebens gute Antworten geben

 zu können. Seinen Standpunkt und auch Handeln 

verantwortlich begründen zu können.“

Dieser Satz bringt ein umfassendes Bildungsverständnis auf den Punkt. 

Bildung bedeutet:

• nicht nur Wissen, sondern Urteilskraft

• nicht nur Ausbildung, sondern Selbstformung

• nicht nur Anpassung, sondern Reflexion

Sie wird zur Orientierungskompetenz – fähig, das Wesentliche zu erkennen, 

zu begründen und im Gespräch mit anderen standzuhalten.

19.2 Was sind die großen Fragen des Lebens?

Es geht um Fragen, die Menschen in Krisen, Übergängen, 

Entscheidungen und Tiefe berühren:

• Wer bin ich – und woher komme ich?

• Was ist der Sinn meines Lebens?

• Was ist gut – und wie erkenne ich das?

• Wie gehe ich mit Schuld, Leid und Tod um?

• Was trägt – wenn alles andere zerfällt?

19.3 Gute Antworten – was heißt das?

Gute Antworten sind nicht endgültig, aber verantwortet.

Sie sind:

• durchdacht – weil sie reflektiert sind

• begründet – weil sie mehr als Meinung sind

• offen – weil sie das Gespräch suchen

• verantwortlich – weil sie nicht zwingen, sondern tragen

Bildung heißt hier: lernen zu fragen, zu prüfen, zu vertrauen und zu verantworten.
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19.4 Was heißt: „Seinen Standpunkt verantworten können“?

Ein gebildeter Mensch im Sinne dieses Essays:

• kann erklären, warum er etwas denkt

• kennt Alternativen und hat sich entschieden

• trägt Verantwortung für sein Tun, Reden und Lassen

• lebt mit innerem Maß, geistiger Klarheit und ethischer Reife

19.5 Warum ist das heute besonders wichtig?

Unsere Zeit ist geprägt von:

Herausforderung Gefahr Notwendige Kompetenz
Informationsflut Orientierungslosigkeit Urteilsfähigkeit
Meinungsvielfalt Spaltung, Polarisierung Dialogfähigkeit

Komplexität Vereinfachung, Populismus Ambiguitätstoleranz
Krisen Zynismus oder Eskapismus Hoffnung, Verantwortung

19.6 Bildung als geistige Lebenskunst

Wahre Bildung:

• stärkt innere Freiheit

• ermöglicht differenzierte Wahrnehmung

• fördert Mitgefühl und Standfestigkeit

Sie verbindet Kopf und Herz – und öffnet den Blick für das Ganze.

Glaubensfähige Bildung lebt aus der Spannung von Glaube und Wissen,
von Vertrauen und Kritik, von Offenbarung und Verantwortung.

„Nicht alles lässt sich beweisen – doch vieles lässt sich verantworten.“

20. Glauben als begründete Zuversicht
„Der Glaube aber ist eine feste Zuversicht dessen, was man hofft,

und ein Nichtzweifeln an dem, was man nicht sieht.“
(Hebräer 11,1 – Lutherbibel)

Dieser Satz schließt den Kreis:

• Er beschreibt Glaube nicht als Gefühl, sondern als innere Haltung

• Er verbindet Hoffnung mit Festigkeit – nicht dogmatisch, sondern als Vertrauen

• Er ermutigt, in der Ungewissheit des Lebens einen sinnvollen Weg zu gehen

Diese Zuversicht lässt sich nicht erzwingen – aber lernen, üben, pflegen.

Sie gründet nicht im Beweis => im geteilten Sinn, in der resonanten Erfahrung, 

im mutigen Denken mit offenem Herzen.

Seite 16 von 17



Literaturhinweise (Auswahl)

• Tillich, Paul: Der Mut zum Sein. Evangelisches Verlagswerk.

• Whitehead, Alfred North: Prozess und Realität. Suhrkamp.

• Žižek, Slavoj: The Fragile Absolute. Verso.

• Jaspers, Karl: Vom Ursprung und Ziel der Geschichte. Piper.

• Elias, Norbert: Über den Prozeß der Zivilisation. Suhrkamp.

• Härle, Wilfried: Warum Gott?. Mohr Siebeck.

• Körtner, Ulrich H. J.: Evangelische Theologie. Vandenhoeck & Ruprecht.

• Bieri, Peter: Wie wollen wir leben? Hanser.

Seite 17 von 17


	Inhaltsverzeichnis
	Einleitung: Warum heute neu über Gott nachdenken?
	1. Was bedeutet „Gott“ im aufgeklärten Denken?
	2. Drei Gottesbilder – unterschiedliche Perspektiven
	3. Prozesstheologie: Gott als Mit-Werdender
	4. Žižek: Geist in der Materie
	4.1 Was bedeutet „Inkarnation“?
	4.2 Was bedeutet „im vollen Ernst“?
	4.3 Konsequenzen einer Inkarnationstheologie
	4.4 Žižeks Beitrag
	4.5 Zusammenfassung: Gott in der Welt
	5. Norbert Elias:
	Zivilisation als göttlich-menschlicher Prozess
	6. Karl Jaspers: Die Achsenzeit
	7. Gibt es Fortschritt?
	8. Heilsziele – zwischen Ewigkeit und Mitgestaltung
	9. Was bedeuten Kriege und Krisen?
	10. Sinn – eine Spur des Ewigen im Konkreten
	11. Lebenskunst – gelebter Glaube
	11.1 Glaube als Lebenskunst
	11.2 Zwischen Jetzt und Ewigkeit
	11.3 Was meint „Balance“?
	11.4 Warum ist das heute bedeutsam?
	11.5 Zusammenfassung

	12. Verheißung – eine andere Zukunft ist möglich
	12.1 Ewiges Leben – heute denken

	13. Transzendenz – nicht fern, sondern tief
	14. Spiritualität im Alltag
	15. Kosmisches Gottesbild
	16. Philosophie – Liebe zur Weisheit
	17. Weisheit – Wissen mit Herz
	18. Arbeitsimpulse
	– zum Weiterdenken, Weiterleben, Weiterfragen
	Fragen zur Reflexion:
	Vorschläge für Gruppen und Gespräche:

	19. Schlusswort
	Bildung und Glauben im Blick auf Zukunft
	19.1 Bildung als Antwortfähigkeit auf die großen Fragen
	19.2 Was sind die großen Fragen des Lebens?
	19.3 Gute Antworten – was heißt das?
	19.4 Was heißt: „Seinen Standpunkt verantworten können“?
	19.5 Warum ist das heute besonders wichtig?
	19.6 Bildung als geistige Lebenskunst

	20. Glauben als begründete Zuversicht
	Literaturhinweise (Auswahl)


